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Kein Talentfür
Geheimniskrämerei

Vor den Anschlägen des
11. September gab es
reichlich Warnungen.
Nun gerät die Bush−
Regierung deswegen

unter Druck.

Umes gleichvorwegzuneh-
men: Die erste Warnung vor
einem Terroranschlag, bei
dem ein Passagierflugzeug
entführt undinein Hochhaus
gelenkt wird, wurdegeäußert,
als der US−Präsident noch
Ronald Reaganhieß.
Damals erschien ein Buch

mit dem Titel "The Running
Man", in dem ein US−ame-
rikanischer Bürger sein Le-
ben opfert, um stellvertre-
tend für die Geknechteten
dieser Welt Rache an einem
allgewaltigen Medienmono-
polisten zu nehmen. Ge-
schrieben hat es der bekann-
te Autor Stephen King unter
dem Pseudonym Richard
Bachman.
Alsin der vergangenen Wo-

che die US−Administrationzu-
geben musste, bereits i mAu-
gust 2001, also einen Monat
vor den Anschlägen auf das
World Trade Center und das
Pentagon, vor einer mögli-
chen Flugzeugentführung
durch Mitglieder von Osama
binLadens Netzwerkal−Qaida
gewarnt worden zu sein, mel-
deten sich erwartungsgemäß
weitere bekannte und weni-
ger bekannte Gehei mdienst−
und Verschwörungsspezialis-
tenzu Wort. Unter demMotto
"Ich habe es schonimmer ge-
wusst!" versuchten sie aus
demSchweigen der Bush−Ad-
ministration eine Verstri-
ckungindie Anschläge herzu-
leiten.
Die Warnung vor einer

möglichen Flugzeugentfüh-
rung erfolgte i mRahmen des
täglichen Briefings über die
nationale Sicherheit, das der
Auslandsgeheimdienst CIA

für den Präsidenten zusam-
menstellt. Gelesen wird die-
ses Papier nicht nur von
George W. Bush Jr., sondern
auch von Vizepräsident
Richard Cheney, der Sicher-
heitsberaterin Condoleezza
Rice sowie weiteren hochran-
gigen Regierungsmitgliedern,
zu deren Aufgaben die Wah-
rung der nationalen Sicher-
heit gehört.

Puzzeln will gelernt sein
Als am11. September Flug-

zeugein die Twin Towers ras-
ten, dürftesichzumindest der
eine oder andere an das CIA−
Briefing vom17. August 2001
erinnert haben. Die Regierung
schwieg. Auch als i mFebruar
der Kongress eine Untersu-
chung über das Versagen der
Geheimdienste i m Zusam-
menhang mit den Anschlägen
einleitete, zog es die Regie-
rungvor, nicht zureagieren.
Erst nach einem Bericht

des Fernsehsenders CBS am
Mittwoch der vergangenen
Wochesah mansichgenötigt,
die Existenz einer Warnung
einzugestehen. Sprecher des
Weißen Hauses fügten hinzu,
dass in dem Sicherheitsbrie-
fing vom 17. August nichts
über eine vierfache Flugzeug-
entführung mit anschließen-
den Selbstmordattentaten
stand. Wie auch, denn ge-
wöhnlich werden Flugzeuge
entführt, um besti mmte For-
derungendurchzusetzen.
Kurz nach der Meldung

über den Geheimdienstbe-
richt vomAugust 2001 folgte
die Nachricht, ein FBI−Agent
in Phoenix, Arizona, habe be-
reitsi mJuli 2001 ineinemFBI−

internen Memorandum auf
"enge Verbindungen" zwi-
schen al−Qaida und einigen
Flugschülern aus dem Nahen
Ostenverwiesen undauf eine
verstärkte Beobachtung der
Flugschulengedrängt.
Einer der FBI−Agenten, die

i mAugust den französischen
Staatsbürger Zacarias Mous-
saoui, den mutmaßlichen"20.
Mann" der Angriffe vom 11.
September, festgenommen
hatten, hatte ihn mit dem
Verdacht konfrontiert, er wol-
le ein Passagierflugzeug in
das World Trade Center len-
ken. Die Festnahme war we-
gen Verstößen gegen das Im-
migrationsgesetz erfolgt.
Moussaoui war in den USA
nie straffällig geworden und
wurde nach Frankreich abge-
schoben.
"Hinterher ist man immer

schlauer, aber es ist tragisch,
dass der FBI−Bericht aus
Phoenix(Verdächtigeineiner
al−Qaida−Ermittlung nehmen
Flugunterricht), der mysteriö-
se Fall Moussaoui (eine zwie-
lichtige Gestalt plant irgend-
etwas, vielleicht will er ein
Passagierflugzeug in das
World Trade Center stürzen)
und die CIA−Warnung(bin La-
den plant eine terroristische
Aktion) niemals nebeneinan-
der auf einem Schreibtisch
gelegen haben", meint David
Corn, der Washington−Korres-
pondent der linksliberalen
Wochenzeitung The Nation
und Autor mehrerer Sach-
bücher über die US−Geheim-
dienste. "Auch wenn das ge-
schehen wäre, es hätte viel-
leicht kein klares Bild der
kommenden Ereignisse erge-

Danach war nichts mehr, wie es einmal war: NewYorkzehn Tage nach den Anschlägen. (Foto: Epa)

ben. Aber andere Informatio-
nen wären vielleicht bedeu-
tender erschienen, CIA und
FBI hätten möglicherweise
weitere Teile des Puzzles ge-
funden."

Der Sinnfürs
Wesentliche
I m Weißen Haus scheint
man diese Ansicht zu teilen.
Der Chef der CIA−Spionageab-
wehr, Cofer Black, wurde am
Wochenende entlassen. Nach
Berichten des Fernsehsen-
ders ABC wirderfür die man-
gelnde Absti mmungzwischen
den Behörden verantwort-
lichgemacht. Black ist aller-
dings wohl nur einer von
vielen Sündenböcken, die die
unter Druck geratene Bush−
Administration wird opfern
müssen.
"Nicht einmal innerhalbdes

FBI wurde der Bericht aus
Phoenix an das für den Fall
Moussaoui zuständige Büro
weitergeleitet", schreibt Da-
vid Corn undfragt: "Macht es
Sinn, mehr als 30 Milliarden
Dollar i mJahr für ein umfas-
sendes Gehei mdienstsystem
auszugeben – und der Kon-
gressisti mBegriff, diesenBe-
trag um mehrere Millarden
Dollar aufzustocken –, wenn
dieses Systemnichtinder La-
ge ist, wertvolle Informatio-
nenzu erkennen und effizient
zuhandhaben?"
In der Tat erhalten die US−

Gehei mdienste an jedem Tag
Unmengen an Informationen.
Und es ist beinahe ein Allge-
meinplatz, dass man wichtige
Informationen nicht nur ge-
hei m halten kann, sondern
dasssieauchineinerFlut von
falschen oder unwichtigen
Informationen untergehen
können. Sowohl die CIA als
auch das FBI haben eine ge-
waltige Bürokratie und eine
Vielzahl an Unterabteilungen,
die sich manchmal nahezu
feindlich gegenüberstehen,
wie es der Gehei mdienstken-
ner Seymour Hershbereitsi m
Oktober2001 i mMagazinNew
Yorker beschrieb.
IneinemArtikel mit demTi-

tel "What Went Wrong" erklär-
te er mögliche Umstände, die
zum Versagen der Gehei m-
dienste i m Zusammenhang
mit dem 11. September ge-
führt habenkönnten: DieAnti-
terrorabteilung der CIA(CTC)
ist beispielsweise nicht auto-
risiert, ausländische Agenten
anzuwerben. Diese Aufgabe
ist demDirectorate of Opera-
tions (DO) vorbehalten. Zwar
wurde das CTCnachdemers-
ten Anschlag auf das World
Trade Center 1993 finanziell
und personell aufgestockt;
das DO jedoch wurde nach
demEnde des Kalten Krieges
deutlichabgebaut. Zudemhat
es andere Prioritäten. Statt-
dessen verließ man sich auf
die Kooperation mit ausländi-
schen Gehei mdiensten und
die Computerspionage.
Hersh übernimmt in seiner

Analyse allzu häufig die Posi-
tion seiner Interviewpartner.
Die sind ehemalige Auslands-
spione der CIA, die sich nos-
talgischnachdenaltenZeiten
zurücksehnen, in denen sich
Gehei mdienste weder umGe-
setze noch um lästige Men-
schenrechtsbesti mmungen
scheren mussten. Dennoch
liefert der Artikel eine plausi-
ble Erklärung dafür, warum

die Gehei mdienste den An-
schlag auf das World Trade
Center nicht unbedingt vor-
hersehenkonnten.
Die Bush−Administrationih-

rerseits war nicht dazuin der
Lage, diei mAugust erhaltene
CIA−Warnung länger als acht
Monate gehei mzu halten. Die
DemokratenimKongress wer-
fen der Regierung nun die Ir-
reführungdes Kongresses vor
und drängen auf eine Auswei-
tung der Untersuchungen
über das Versagen der Ge-
heimdienste. Der Fraktions-
chef der Demokraten i m Se-
nat, TomDaschle, hat bereits
dieEinsetzungeiner unabhän-
gigen Untersuchungskommis-
siongefordert.
Regierungssprecher Ari

Fleischer warf den Demo-
kraten dafür mangelnden Pa-
triotismus und unverantwort-
liche Skandaltreiberei in
Kriegszeiten vor. Dieser Vor-
wurf hat mittlerweile aller-
dings einiges an Zugkraft ein-
gebüßt. Denn genau so wies
die Regierung bereits vor Mo-
naten jeden Ruf nach Auf-
klärung über mögliche War-
nungen zurück. Unberechtigt,
wiesichnunherausstellt.
Zwar hat die Bush−Adminis-

tration eine Schwächefür Ge-
hei mniskrämerei, aber ganz
offensichtlich fehlt es ihr in
dieser Hinsicht an Talent. Am
Wochenende stellte sich her-
aus, dass die Regierungihren
weltweiten "Krieg gegen den
Terror" bereits vor dem 11.
September plante. Auch hier
verlangt die Opposition nach
Aufklärung.
Pläne werden natürlich für

alle möglichenSituationenge-
macht, von der Konjunktur-
krise bis zum Atomkrieg ge-
gen China. Interessant dabei
ist, dass dieparlamentarische
Opposition, wenn auch sehr
spät, wieder anfängt, sich als
solche zu präsentieren. Im
Herbst stehen Kongresswah-
lenan.
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